Jahresrückblick – C – 15


Immer zum Jahreswechsel blicken wir zurück, ent​wickeln Pläne für das neue Jahr. Vieles geht uns dann durch den Kopf. 

Wie war das Jahr 2015? War es ein gutes Jahr oder ein schlechtes? Die Antwort wird jeder für sich anders geben. 

In der Pfarrei mit ihren beiden Standorten hatten wir 2015 5 Taufen, davon eine Erwachsenentaufe; keine Erstkommunion und keine Firmung; 7 Trauungen, davon 2, bei denen 1 Teil hier getauft wurden, die aber in anderen Pfarreien heirateten, 2 Trauungen aus der Pfarrei in Wolgast, 3 fanden in Stolpe statt, waren aber nicht aus der Gemeinde. 6 Verstorbene wurden hier beigesetzt und eine in einer anderen Pfarrei. – soweit die verfügbaren Zahlen der Gemeinde.
Auch 2015 gab es Hochwasser, Erdbeben, Revolutionen und Kriege. Die Erde kann erbarmungslos zuschlagen, wenn sie bebt; – wir haben die Natur nicht in der Hand, vielmehr hat sie uns in der Hand. Ja, müssen wir nicht sagen: der mensch​liche Hochmut und Größenwahn wird durch die Natur korrigiert? 

Mensch​licher Hochmut und Größenwahn sind immer auch der Nährboden, auf dem die irrationalen Kriege entstehen. Diese dann religiös zu verbrämen ist die schlimmste Beleidigung Gottes.

In unserem Land, auch in MV, gibt es derzeit wegen der vielen Asylbewerber und Flüchtlinge einen wirtschaftlichen Aufschwung; Hoffnung auf mehr Arbeitsplätze, und zugleich auch Sorgen und Angst um die Zukunft. Wegen der Flüchtlinge kommt aber auch die Frage: Sind unsere Gemeinden vorbereitet, die Flüchtlinge willkommen zu heißen und denen, die nach dem Glauben fragen eine Antwort zu geben? Oder versteckt man sich hinter ein „Da müssen Sie den Pfarrer fragen.“? 
Bereiten wir uns vor, über unseren Glauben Auskunft zu geben? Und wie machen wir das? Es gab 2014/15 das Angebot der Glaubensabende; die hätten größere Besucherzahlen vertragen.
Gerade in unserer Zeit ist es wichtig, immer neu nach Gott zu fragen, ein Mensch des Hörens zu werden, wie Maria. Wer immer neu nach Gott fragt, wer sich auf die Suche nach Ihm und seinem Willen macht, der wird zum Hörenden – wie Maria, wie Josef. Und aus dem Hören heraus entdeckt er, dass auch anderen Menschen nach Gott suchen, selbst dann, wenn sie sich dessen bisweilen kaum bewusst sind. Der heilige Augustinus drückt es so aus: „Unruhig ist unser Herz, bis es Ruhe findet in dir o Gott.“ Dann wird der andere zum Mitsucher; also auch der, der mich nach meinem Glauben fragt, dessen Frage ich vielleicht als große Ver​un​siche​r​ung, ja  womöglich als persönlichen Angriff erlebe. Er ist wie ich ein nach Gott Suchender.
In der 2. Lesung hieß es: „Als die Zeit erfüllt war, sandte Gott seinen Sohn, geboren von einer Frau und dem Gesetz unterstellt, damit er die freikaufe, die unter dem Gesetz stehen, und damit wir die Sohnschaft erlangen.“ (Gal 4,4) Gott bewertet nicht zuerst unsere Leistung, sondern wie weit wir uns Seiner Führung anvertrauen. Damit wir dies können, ist Er uns in seinem Sohn entgegengekommen, ist Gott Mensch geworden – einer von uns. In Gottes Sohn, in Jesus Christus sind wir Kinder Gottes, dürfen wir An​teil haben an Seinem Leben. 

„Gott wurde Mensch, damit der Mensch Gott werde.“ Es bleibt ein Geheimnis der Liebe Gottes, das wir auch in der Ewigkeit nie ganz erfassen werden. Das gemeinsam Kind Gottes sein aber, soll uns befähigen, miteinander offen über unseren Glauben, auch über unsere Glaubenszweifel zu sprechen. Mit dem Jahr der Barmherzigkeit will uns Papst Franziskus dazu ermuntern. 
Wo können wir dies einüben? In der eigenen Familie: sprechen Sie dort über den Glauben und die Not mancher Glaubenszweifel.

Menschen fragen nach dem Glauben – sind wir Christen bereit und fähig zur Antwort? Oder haben wir das Geschwätz: „Religion ist Privatsache“, so verinnerlicht, dass wir unfähig zum Glaubenszeugnis geworden sind? Das in unserer Zeit der Glaube wieder „in“ ist, das rufen uns nicht die Medien zu. Vielmehr steht die Kirche am Medienpranger. Ihre Haltung zu Abtreibung, versteckter Euthanasie und Genderismus wird als rückwärtsgewandt und gestrig bezeichnet.
Oft höre ich: „Herr Pfarrer, muss die Kirche nicht in diesen Fragen deutlicher Position beziehen?“ Gerade jetzt braucht uns die Kirche, brauchen wir die Kirche, um unseren Auftrag als Getaufte zu leben. Unser Glaubenszeugnis ist nötig, um mit klaren Aussagen zu Abtreibung, Euthanasie und Genderismus eine Orientierung im Meinungswirrwahr zu geben. Gerade in den Fragen von Abtreibung und Euthanasie grinst uns zudem immer neu der Ungeist des Nationalsozialismus an. 
Mit einem Jahreswechsel sind immer auch viele Vorsätze verbunden. Ein Vorsatz für das nächste Jahr könnte sein: Ich lese oft in der Heiligen Schrift, lese gute theologische Bücher und bereite mich so darauf vor, besser über meinen Glauben Auskunft zu geben.

Mit dem Neuen Jahr sind auch Ängste verbunden. Das laute und sinnlose Knallen – ein altes heidnisches Ritual zur Vertreibung böser Geister – zeigt die Notwendigkeit, von unserem Glauben Zeugnis zu geben, sehr deutlich. – In diesem Jahr werden nach Angaben der Geschäfte wohl 120 bis 130 Mill. verballert. Die Ängste können wir mit der Knallerei nicht vertreiben, bestenfalls für einen Augenblick betäuben. Wir können aus Angst auch sagen: „Die Zukunft ist auch nicht mehr das, was sie früher einmal war.“ Aber es wird uns nicht helfen! 

Wenn wir uns dagegen auf die Führung Gottes einlassen, indem wir immer neu nach Seinem Willen fragen und versuchen, treu danach zu leben, gehen wir sicher den Weg in die Zukunft, denn Gott ist die Zukunft, die auf uns wartet, auch dann, wenn wir das unzureichend erkennen. 

Maria, die wir heute feiern, kann uns in diesem „Sich der Führung Gottes Anvertrauen“ ein Vorbild und eine große Hilfe sein. Von ihr wurde uns im Evangelium gesagt: Sie „bewahrte alles, was geschehen war, in ihrem Herzen und dachte darüber nach.“ (Lk 2,19) Tun wir es ebenso!

Wenn wir uns Gottes Führung anvertrauen, immer neu nach Seinem Willen fragen und versuchen aus ihm zu leben, werden wir in Frieden leben und diesen Frieden, der von Gott kommt, weitergeben können.
Amen.
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